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Kobusch uch bei SCOotus. DIe Transzenden- bestimmten Veränderung, die sich Zeiten
talien werden uch bei ihm apriorischen VO  - cotus noch gar nicht vollzogen hatte,

nicht reden.Bestimmungen der Ontotheologie. uch bei
Der dritte Teil des Buches ist Wille undScotus sind die Trsanszendentalien auf das

Eine hingeordnet, das mıt seiner Lehre VO  - Freiheit gewidmet. Hier soll L11UT 1inwelse
der Univozıtat reflektiert. In diesem Theorem gegeben werden, auf den Aufsatz VOIN

begründet SCOtus nach Kobusch den alle Timothy Noone, der den Unterschied VOIl
atur und Willen untersucht. An das ScotischeEndlichen Bestimmungen transzendierenden

Charakter des univoken €e1INS. Quodlibet, und die libros
Eın eher enttäuschender Artikel VO  e Robert Metaphysicorum D 15 anschliefßßend be-

Andrews behandelt „Haecceity ın the Meta- SUM M} die Antinomie VOINl Freiheit und
physics”. ber dies geschieht fast ausschlie{fß- Determinatıion.

Jorn Müler verfolgt In seinem Beıtrag dielich VO sprachgeschichtlichen Gesichtspunkt
AU!  S DIe große und für die Scotische Philoso- Verschiebung ZU) 1T1Ima) des Wilens, die bei
phie charakteristische Bedeutung des Indivi- SCcCotus verzeichnen ist und dUus, wI1e
duationsprinzips ist hier nicht reflektiert und sich dies auf die Interpretation der Aristoteli-
uch nicht in einem anderen Beıtrag. schen Tugendethik auswirkt. Er kommt

Der zweıte Teil des Bandes ist der Episte- dem Ergebnis, dass der Wille 1m Scotischen
mologie gewidmet und beginnt mıit dem Verständnis eigentlich keine Lehre VOIN den
Aufsatz VOIN Gerard Sondag. Er berichtet VO:  . ethischen Tugenden benötigt, denn be-
den puren der stoischen Lehre VOIN den StiM M!} sich Ja selbst ZU uten.
rationes seminales bei Scotus, die sich beson- Obwohl einıge fundamentale Lehrstücke des
ders 1n der Lehre VOIl der Entstehung des Scotischen Denkens nicht erortert werden, 1st

das Buch ein lesenswertes Zeugnis dieeinzelnen Menschen finden. Hier zeigen sich
ein1ıge Diffterenzen ZUTC aristotelischen Theorie. Bedeutung des doctor subtilis.

Eın dlegender und klarer Aufsatz VOIN Hannover Günther Mensching
Michal Chabada legt die ontologische Bedeu-
tun der scotischen Abstraktions- und Be-

ANLION Grabner-Haider/Johann Maier/Karloriffslehre dar. Es wird das difhzile Verhältnis
Von specıes intelligibilis und mentalem Begriff renner, Kulturgeschichte des frühen Mittel-
erortert SOWI1E die Frage der für den objektiven alters. Von 500 bis 1200 BTr gen
Begriff konstitutiven FEunktion der Abstrak- Vandenhoeck Ruprecht 2010, 304 S)
t1on. Hier euchtet, wenigstens Rande, die ISBN 978-352-55400-6-0
eigentümliche Stellung des Duns SCcCotus -
schen ıner streng aristotelisch-realistischen Der Einleitung des hier anzuzeigenden
Erkenntnislehre und der nominalistischen auf. Buches zufolge möchte eine Kulturgeschichte
DIie Theorie der distinctio formalis ist hier des frühen Mittelalters un! des Hochmittelal-
aufschlufsreich, die Chabada allerdings ters dazu beitragen, die Lebenswelt und die
andeutet. Die epistemologische Grundlage der Denkformen dieser Zeitepoche besser VeEeI-

Univokationslehre wird erwähnt, die scotische stehen“. Weil VOTLT allem den Randzonen
cogni1ti0 intulitıva leider ausgeschlossen. FKin ‚uropas „eIn vielfältiger Austausch mıt TrTem-
eigener Beitrag hierzu ware wünschenswert den Kulturen  Ab statthatte, werde dabei „auch
SCWESCHH. die Entwicklung der jüdischen und der islami-

Mehrere eitrage befassen sich mıit der schen ultur in dieser Zeitepoche umfassend
dargestellt” S 10) amı oreift der Band ‚.WaTllogischen Seite der scotischen TITheoreme,

der VOIl Simo Knuutila un:! der Von Roberto jene ecueIc Perspektive auf das Mittelalter auf,
Hofmeister Pich die zuletzt etwa uch Michael Borgolte, Wolf-

Cesar Ribas Cezar deutet SCotus als einen Drews und andere mehr mıiıt großem
mpiristen, der aus der Induktion dennoch Gewinn eingenommen haben. Dem hohen
apodiktische Gewissheit beziehen Er Anspruch ber wird das Buch leider ganz und
grenzt diese Ihese ber den Begriff des gar nicht gerecht: Es handelt auf den ersten
Empirismus ab, der durch Hume und Kant rund 200 Seiten die christliche Welt ab (in ihrer
gepragt ist. Es gibt nämlich nach SCotus erste Auseinandersetzung mıt äalteren nicht-christ-
Prinzipien, die nicht Aaus der Erfahrung stam- lichen Kulten); das Judentum und der Islam
INen können, das Kausalitätsprinzip. ulser- erhalten anschliefßßend auf insgesamt Seiten

Je eın eigenes Kapitel. Die Verflechtungen un!dem gibt das Verfahren der vollkommenen
Induktion, die eın empirisches Ereignis Aaus Kontakte zwischen den Religionen bleiben
evidenten Satzen erklärt. DIe Parallelen und damit her unterbelichtet. Problematisch ist
Differenzen Kant und Hume werden aller- ber nicht sehr diese Gliederung der die
din nicht wirklich untersucht, Von der Konzeption des Bandes Gro(fßen, Ja nicht
epochalen, durch die nominalistische Wende einmal der Hang Redundanz. Es geht



3/7() Literarische Berichte und Anzeigen

viel Grundsätzlicheres: Zumindest der grofße hat Sr  Suns leider gerade nicht seine Geschichte
Teil christlichen FErühmittelalter glänzt der -Oten 12 Bänden „hinterlassen“, das
mıt einer Überfülle Fehlern, Fehleinschät- Werk ist Ja verloren. Da{fß schon
MN und längst überwunden geglaubten mittelalter 1ın der „romanischen Bevölkerung‘
Forschungspositionen. Adlige und Freie „ZWEeIl Namen, einen Perso-

Beginnen WITr mıt jenen kleinen Fehlern, die und einen Familiennamen“ trugen,
bei einem sorgfältigen Lektorat leicht VCI- Wal umindest bisher gänzlich unbekannt
meiden SCWESCH waren: Miıt der lateinischen uch sollte INan die „Inquisition”
und der französischen Sprache stehen die ohl besser nicht In ıner Kulturge-
Autoren auf Kriegsfufß; da wird der „falsche schichte des Frühmittelalters abhandeln

zumal hier nicht die „Untersuchungen” (inGlaube des Volkes“ gelehrt Klammern mıiıt
dem pseudo-lateinischen Wort superstitium quisitiones) der Karolingerzeit gemeint sind.
erklärt S und noch einmal auf 108); da Das Schreiben des Papstes Zacharias VOIN A
wird eın Librum scintillarum zıitiert (S:21; wurde, soweılt wIlissen, nicht „VOIN Klerikern
wobei librum offenbar als Neutrumform Vel- und Mönchen Von St. en1s unterstützt“ (so
standen ist); die „Bewohner der Gaue  S heißen 5. 108, Was uch immer damit eigentlich
paganes und als Quellenangabe wird gemeint sein soll) Der aps hat Pıppın den
uch schon inmal auf die Monumente Ger- Jüngeren und seine Söhne keineswegs
manıae historica verwlesen (S. 42, Anm. 20); da „Patriziern“ ernannt (S. 109). Lothar hat
ibt das Kloster SE (sermalns de Pres’  * mitnichten durchgesetzt, „dass jeder aps! VOT

S. 92), das Capitulare monsticum und seiner Onung In Rom dem Kalser den
das 5 VO  ; Premontre  znr (S. 97); Kleriker der Treueid als asall schwören mußte“ (S. 110)
Reimser Kirchenprovinz verfassten die „Pseu- Lothar IL War ebenso wenig Kalser (S. 111) wI1e
doisidorischen Dekretalien“ (SCHATX% Hraba- arl der Einfältige, als Normannen 91l
11US Maurus wird eın Werk mıiıt dem Titel De Lan überlief15ß, aus dem einmal die Normandie

naturae zugeschrieben (S:145% der werden sollte (S:412) Von „Juristen” sollte
französische Historiker Pierre Riche wird INan für die Karolingerzeit besser nicht SPIC-
über Seiten zıtıert, ber ebenso wen1g 1nes 'hen (S. 113) Bernhard VOon Clairvaux
Akzents gewürdigt wWwI1e die Stadt Orleans. dete nicht „eIn Kloster, AUS dem spater

Man könnte das alles als Lap alien abtun, der Mönchsorden der /isterzienser ntstand“
WEl sich nicht noch grö TEr Dichte (S. 96) Fast schon auf amusante W eise paläo-
sachliche Fehler eingeschlichen hätten. Begin- graphisch desinformiert ist die Behauptung
nenNn WIT inmal mehr VOTI} Im Italien Theode- „Damıit die Mönche und Nonnen
richs des Gro{fßen „EheschliefßSsungen schneller schreiben konnten, hatte Karl der
zwischen beiden Volksgruppen und Konfes- Grofße die Kleinbuchstaben (Minuskel) statt
sionen“ (gemeint sind Römer und oten, der bisherigen Grofßfßbuchstaben (Maiuskeln)
Katholiken und Arianer), anders als die uto- eingeführt”.
rTemn behaupten, gerade nicht möglich; Aleman- Vollkommen urcheinander geht
NenN und TIhürin hatten keineswegs ‚nÖörd- Abschnitt „Feudalsystem der Wirtschaft“.
ich der Loire“ (!) „kleine uUurstentumer g. Die Autoren kennen nicht einmal den nter-
gründet  T Chlodwig Wal (wie späatestens schied zwischen Grundherrschaft und Lehns-
selit den Arbeiten VO  3 Matthias Springer „Fürsten, Könige, Grafen, Bischöfe und
wissen) nicht Herrscher über die „fränkischen Klöster In der olle der Grundherren,
Salier”; und das ‚arianische Christentum “ sah sS1e verliehen 'eile ihres großen Besitzes als
uch mitnichten En EeSUuUS Christus ınen ‚Lehen‘ feodum) ihre Gefolgschaft (clien-
adoptierten öttlichen Sohn“. Wohlgemerkt: tes) Die Lehensnehmer ussten damit opti-

diese Fe Oormatıonen finden sich auf mal wirtschaften, denn s1e ussten ınen Teil
einer einzigen Seite des Buches (S. 12)! Und ihrer Ernteertraäge en die Grund:
geht weiıter: Gregor von Tours hat nicht, wWwI1e herren abgeben. afür schützten diese mıiıt

13 behauptet wird, ine „Historia Franco- ihren Kriegern und Reitern deren Landgüter
geschrieben. Der Königshof der Mero- und ihre Familien und Sippen” (S. 39) Daran

wingerzeit War sicher nicht „nach dem Modell ist ziemlich alles falsch, Was L1UTr falsch se1in
ınes germanischen Bauernhofes organisiert” kann und ahnlich WITrTr geht 1mM gesamten

Abschnitt weiter, bis hin der merkwürdigen(S. 17) Nach der Fredegar-Chronik trat durch-
aus nicht ‚eine Pause der lateinischen Begriffs leichung „Verwalter der (Güter (comes
Literatur“ Von Jahren eın S 213 wWwI1e jeder Civıtatis (S. 43 Die Verwirrung zieht sich
sehen wird, der die lateinischen Viten des übrigens durch den Band; noch auf heifßt
späteren 7. Jahrhunderts liest. Columban Wäar In kühner WI1e alscher 'Ihese ZUMMM

keineswegs der Gründun St. Gallens „Besser gestellte Horige dien-
ten dem Abt bzw. der Abtissin als Vasallen”“.beteiligt (wie 623 behauptet wird); Oonas

War nicht Abt VOIL Bobbio Cassiodor Im Kloster Corbie wlissen die Autoren
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derselben eit 150 „Laienarbeiter“ beschäftigt,doch se1 die dieser „Laienarbeiter” 1n
Neuzeit lehrte, konnte als Herausgeber der
eihe „Bibliothek der Mittelallateinischen BKa

anderen Klöster der eit noch viel höher teratur“ mıiıt ITheodor Klüppel einen dUSSC-
SCWESCH Der Rezensent gesteht, dass wlesenen Frühmittelalterkenner für die FIn-
ihm das Wort bei seliner bisherigen Lektüre leitung und die Übersetzung VOIN Adamnans
nicht untergekommen WAal; ıne oberflächliche 1ta Columbae gewinnen. SO machte
Recherche bei Google deutet immerhin darauf bereits 1980 muiıt ıner Monographie ZUT
hin, dass der Be 1n der evangelischen

jed und Berno“ auf sich aufmerksam.
„Reichenauer Hagiographie zwischen Walah-

Mission seit dem 19. Jahrhundert etabliert
ist Was INan bei ausführlich nachlesen kann,

Nun ist schon twas unschön, WEeNn INnan se1 hier kurz rekapituliert: Columban VOI lona
einem Buch mıit einiger Geduld nach ıner lebte Von 21/522 bis 597 un War eın irischer

Seite fahnden I1NUSs, auf der sich keine sach- Mönch, der sich zeitlebens die Ausbreitunglichen Ungenauigkeiten der Fehler finden. des Christentums mühte. Bekannt wurde als

noch das Gesamtbild meilenweit hinter die
Richtig ärgerlich ber wird CS, WEeNnn dann uch ‚peregrinus‘ und Gründer ınes Klosters auf

der Insel lona. Sein Hagiograph Adamnan
Ergebnisse interdisziplinärer Frühmittelalter- 8-7| der sich mıiıt der zeitgenössischforschung der etzten Jahre zurückfällt. Das umstrıttenen rage nach der richtigen Orm
Frühmittelalter, das dem Leser hier vorgeführt der Tonsur, dem richtigen stertermin und
wird, ist eine dunkle, abergläubische, UuNngse- der Relevanz der Benediktsregel befassen
lehrte, fast schriftlose Zeit, der intolerante, musste, folgte ihm als neunter Abt VOIN lona
m1sogyne christliche Kleriker die ursprüngli- 97
hen germanischen, slawischen, keltischen und K''s Publikation beginnt muiıt einer „E1in-
übrigen ulte und Mythen bekämpften fül g« (1-4 die sich erstrang1g auf die
allerdings jahrhundertelang recht erfolglos, 1ita Columbae bezieht: „Uberlieferung”,weil .ben selbst unter den Mönchen und „Abfassungszeit und Quellen”, „Inhalt und
Nonnen eın kleiner Teil der lateinischen Gestaltung”“, „Komposition und Sprache” der
Sprache kundi CC

Wal Mortui1 1105 „Adressaten” selen als Schlüsselaspektesalutant: Wan ernde germanische Stämme, exemplarisch hervorgehoben. Lesersteuernd
Sippen, Blutrache, Ahnenkulte, Schutzgötter ist der Abschnitt der „Einführung” unter der
und Hausgeister, die ermanische Frle- vita-bezogenen Überschrift „Das rund-
delehe Ö.) feiern öhliche Urständ. f  thema denn hier erläutert die GrundanlageUnd noch die Hexenverfolgungen der Frühen und die inhaltlichen Schwerpunkte der ita
Neuzeit werden ganz unbekümmert eine Columbae überblicksartig: „DiIie drei Bücher
Kontinuität gestellt jener Verdrängung des der ita stehen jeweils unter ınem eigenenweiblichen Geschlechts „dus dem Göttlichen“, Ihema. Das erste handelt Von prophetischendie mıiıt der frühmittelalterlichen Christianisie- Offenbarungen, VON Columbas Sehergabe, das
TUN: der ten Stammeskulturen einherge- zweıte Von seinen Wundertaten, die oft mıiıt
SANSCH sel Es ist bezeichnend, dass prophetischem Vorherwissen verbunden sind,
der Anmerkungsapparat fast durchwe auf und das dritte VOoNn Engelerscheinungen, die
Überblicksdarstellungen und Handbücher VeCI- dem Heiligen zuteil werden.“ (S. 17) In der
weiıist, die in den &0er und frühen Yder Jahren Fol führt unter den die ita wichtigendes etzten Jahrhunderts geschrieben wurden. StIC worten In das Religions- und Sozialleben
Interessierte Studenten sollte INan VOT dem frühmittelalterlichen Irland ein („Wunder-
Buch Warnen. Das Layout ist ber recht heiler und Nothelfer“, „Bücher“, „Meer und
ansprechend. einsame Inseln”, „Peregrinatio”, „ Liere und

Tübingen Steffen Patzold Natur“”, „Klosteralltag” eie): Als Leitmotiv
über der ita und deren Übersetzung, welche
drei Viertel der Gesamtpublikation ausmacht,

Adamnan: Das Leben des heiligen Columba könnte dieser Satz Aaus K's „Einfül g„
Von ONa 1ta Columbae. Eingeleitet, stehen: „‚Columba ist der NEeUE Druide, dem
übersetzt und muiıt Anmerkungen versehen die Maächte der atur mehr gehorchen als den
Von Theodor Klüppel, Stuttgart: Hlerse- Vertretern der ten Religion, jedoch nicht aus
INa Verlag 2010 (Bibliothek der Mittel- eigenem Vermögen, sondern Namen (GO0t-
lateinischen Literatur 8 190 S) ISBN tes, wI1e Adomnan betont.  n (S. E}
978-3-777-21009-4 Auf die „Einführung” folgt als zweiıtes eine

Mittelteil (40-49) bestehend AN Hın-
Der unermüdliche un! international höchst welsen ZUr „UÜbersetzung”, „Literatur” und

renommierte Walter Berschin, der über Jahr- „Kapitel- und Inhaltsübersicht der 1ita
zehnte hinweg der Universität Heidelberg Columbae“. Hier gibt Auskunft über seine
Lateinische Philologie des Mittelalters und der Bewertung der Textzeugen und der vorliegen-


